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5adan la vue de proeurer des materiaux pour

hiſtoire complette du Brebis j addreſſe au pu-

blie les queſtions ſnivantes, aecompagnées de

leſtampe du Brebis de Myſore anx Indes
Orientales, et de lechelle ſur laquelle il étoit

deſſiné. Elles ſerviront d'echantillons et de
meſures, pour les deſſeins du Belier, du Bre-
bis et de l'agneau des differentes eſpeces dans
toutes les parties du monde, que je prie de

me communiquer.

Le Brebis varie dans ſa forme et gran-
deur eomme auſſi dans la bonté et qualite de

ſa toiſon. Son pats, ſa maniere d'étre, ſa
nourriture et la puretè ou de melange de ſon
ſang, inſluent et ſe tracent dans ces varietes.

Je ſouhaiterois done d'etre bien informe

de tout ce qui peut être partieulier à ehaque

A 2 eſpe-
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eſpece, et ſi eela peut s'obtenir, d'en avoĩr des
deſſeins exacts, qui les repreſenteront eouverts

de leurs toiſon et reremment coupè on même

anatomiquement diſſequés. Il S'agira en par-

ticulier de ſavoir:

1) Si łTeſpece eſt originaire du pais ou
de ſouehe étrangere? Si elle eſt ſauvage, er-
rante, ou parfaitement domeſtiquée? Si elle

eſt ſorte ou delicate
2) Eſt elle ſuppoſee ẽtre pure ou eroĩ-

ſee? En quoi differe-t- elle d'autres eſpeces?
Eſt- ee en largeur, foririé ou antrément?

3) Quel eſt le poids ordinaire de ſa car-
caſſe et de ſes quartiers? Combien de cotés

lui trouve-teon?
J

4) Son mouton eſt. ĩl remarquable par

ſon gout, bonté ou delicateſſe?

5) Quel eſt le poĩds et le prix ordinai-
re de ſa toiſon?

G) Quelſe eſt la nature, la longueur, la
couleur, et le prix de ſa laine? Et pour queb

le



lerforte de marehandiſe ou d'ouvrage eſt-elle:

propre?:
Les poide, prix et meſures ſoront expri-

mẽès en poide de Frunoe ou d Angleterre.

uc 7) A quel age arrive?teelle à ſa perfen
dtion et maturit?? Combien de graiſſe proy

deiſt elletſi vngruſſee? J

enl· nbien agneaux. met selle bus
nillfvie? Em quelle  ſarſon inetcollo bus? Lot
agneaux nouvellẽment nés ſont«. ils bienieou-

verts de laine?

J DD8
v

Ja9) Quel traitement a-t. on trouveẽ le plus

“1 ſiconvenable à eette eſpece? Quelle eſt ſa nour-

riture ordinaire? Queſle nourriture lui eſt

la plus favorable?
10) A quelles ſortes de maladies eſt-

elle partienlietrement ſujette? Quels ſont les

meilleurs preſervatifs et les meilleurs reme-

des? J

11) Lexperienee a-t- elle trouvé des
moyens pour lamelioration de la toiſon, ſoit

dans ſa qualité, ſoit dans ſa quantitè? Et quels

2 A3 de
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de ces moyens a-t- on trouvé les plus avanta-

teux?
12) Combien de fois par an lui eonpe-

t.on la toilon? V at. il une diflerenee de
poids et. de. qualite entre les toiſons d'ete ou

d'hiver? ob
C'eſt avee la reconndiſſanee la plus vrai.

ye que je reeevrai oes details on tols/deſſeins
qu'on voutra me:faireiparvenir à mon addreſſe

eomme ſouſignée.
ulIe Chev. J. Sinclair, Bart.

embre du Parlement, à Whitehall,

Londres.



Beantwortung

der

Anfragen
des Herrn Sinclair zu London, betref—

fend die Schaafzucht in Deutſchland,

beſonders auf Ober-Sachſen und die
angranzenden Provinzen gerichtet.

Erſte Frage.
Jſt die Art der dortigen Gegend aus dem

Lande oder von auslandiſchem Stamm?

IJſſt ſie wild herumirrend oder ganzlich
gezahmet? Jſt ſie ſtarker oder ſchwacher

Natur?
A4 Zwey
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Zweyte Frage.
gJſt ſie ganz rein, oder ſollte die Wolle mit

andern vermiſchet ſeyn? Unterſcheidet ſie

ſich in Anſehung der Große, Geſtalt oder
ſonſt worin von den ubrigen Arten?

Antwortn,
auf die erſte und zweyte Frage.

1 49u welcher. Gegend des Erdbodens die er
25

ſten Schaafe nach Sachſen, uberhaupt
tn

nach Deutſchland, gekommen, oder ob ſie ur
ſorunglich in Deutſchland wild gefunden und

hernach gezahmet worden ſind, daruber hat

man keine Nachrichten.
So weit die Geſchichtserzahlungen ge

hen, hat Deutſchland, beſonders Sachſen,

Schaafheerden gehabt.

Jn ſehr entfernten Zeiten hat man

wahrſcheinlich auf die Reinheit der Wolle
nicht geſehen. Hingegen ſeit noo Jahren

hat



9

hat man feine Wolle mehr geſchatzet als grobe

Wolle, daher:haben verſchiedne Gutsbeſitzer

und landesherrliche Domainen-Aemter aus

entferntern Gegenden, unter andern aus Poh

len und! Sehleſien, Stahre oder Schaaf—

bocke hergejogen,und haben dadurch ihre

Schaferehen tin der Feinheit der Wolle ver

beſſert.?“ Dieſer glite Fortgang zur Verbeſſe

rung der Wolle hat andere SchafereyBei
ſitzer zur Nychfolge gereizet, ſo daß man
nicht behaupten kann, daß eine ganz unver

miſchte Heerde, ivle ſie erſt aus dem wilden

Stande gezahmet worden, noch vorhanden iſt.

Dn neuern Jeiten  hat der in Sachſen

tegierende Landesherr, Churfurſt Auguſt

Friederich, i7 63 auüs Spanien 200 Mutter
Schaafe und 100 Stahre holen  laſſen. Jm
Jahre 1778 hat hochgedachter Churfurſt

anderweit oo MutterSchaufe und 100
Stahre kommen: laſſen. Dieſes aus Spa

As nien
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nien nach Deutſchland verſetzte Schaafvieh
macht eine beſondere Heerde aus, hat keinen
Anſtoß an Geſundheit gelitten, ohngeachtet

es in Spanien von den wandernden Heerden
genommen worden iſt, folglich zu allen Jahh

reszeiten grune Grasweide in Spanien ge

noſſen hat.,, hingegen in Sachſen vom uten

des Decembers bis zum Anfang Aprils den

Winter durch von trocknem Jutter, nem—
lich Heu und Stroh, hat ieben muſſen. Die

Machkommenſchaft dieſer aus Spanien nach

Sachſen verſetzten Schaafheerde hat die Gu

te und Feinheit der Wolle, die ihre Eltern
aus Spanien nach Deutſchland gebracht ha

ben, ohngeachtet der ſehr veranderten Nah

rung fortgepflanzet. Durch Stahre, wel

che von gedachter Sachſiſch-Spaniſchen

Schaferey gezogen worden ſind, ſind ſehr
viele Schafereyen in Sachſen ſo verbeſſert

worden, daß ſie der unvermiſchten Spani

ſchen
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ſchen Schaferey in Sachſen nichts an Fein

heit der Wolle nachgeben. Jch bin gedachtem

Vorgange gefolget, und habe meine vorheri—

ge grobe Wolle durch zugelaſſene Spaniſche

Stabre in feine Wolle verandert.

Der Unterſchied der Wolle kann aus
beygelegten 2 Proben Wolle beurtheilet wer

ben:
A) iſt eine Probe Wolle von meiner ei

genen Schaafzucht, wie ſie urſprunglich ge

weſen iſt.

B) iſt eine Probe Wolle von der Nach

kommenſchaft deſſelben Schaafviehes, wel

ches in is Jahren blos durch zugelaſſene
Spaniſche Stahre zu dem jetzigen Grad der

Feinheit erhoben worden iſt, ſo daß ihre Wol—

le derjenigen, welche die gebrauchten Spanl

ſchen Stahre gehabr haben, nicht mehr nach

ſteht.

Meine
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Meine Schaferey wird ewig vieſtn Grad

der Feinheit erhalten, wenn kein Verſehen

gemacht wird, daß Stahre zugelaſſen wer

den, die einen etwas geringern Grad an

Feinheit in Wolle als die Schaafmutter ha

ben, womit ſie vermiſchet werden.

Das in Sachſen uid aingranzenden
Provinzen einheimiſche Schaafvieh iſt nicht

gehornet, ſondern kolbig; dekiKepf. bis hin

ter die Ohren iſt glatt, und mit kurzen ftrau

bigten harten Haaren bewachſen, die Vor
der-und Hinterbeine ſind ebenfalls bis mit—

ten an die Keulen nur mit ſtraubigten hare

ten Haaren bewachſen, unter drm leibe am

Bauche traget es wenig Wolle, insbefonde

re iſt das Serorum beym mannlichen Geſchlecht

nicht langer, als daß die Rieren geſehen!

werden konnen, und ganz glatt, ohne Haare

oder Wolle. le
Von
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Von der in Sachſen durch Vermiſchung
mit Spaniſchen Schaafbocken entſtandenen

Schaafoieh-Art iſt das mannliche Geſchlecht

gehornet, die Horner winden ſich neben dem

Kopfe in 2. z. oft 4. abſtehenden, ſich erwei—
ternden ſchneckenartigen Kreiſen herum; das
iwbeibliche Geſchlecht iſt nicht gehornet, die Ko

pfe find vor der Stirn und am Kinnbacken bis

unter die Augen mit kurzer feiner Wolle be

wachſen, blos um das Maul und uber dem Na—

ſenbeine finden ſich kurze ſtraubigte Haare,

bie Vorder- und Hinterbeine haben keine kurze

ſtraubigte Haare, wie das einheimiſche ſachſi—

ſche Vieh, ſonderu ſind bis an die Klauen mit

Wolle bewachſen. Unter dem Bauche fin
det ſich mehrere Wolle, als am einheimiſchen

Viehe. Dajzu iſt das Serotum der Stahre

lang, hanget bis an die hinteren Knie herun—

ter, und iſt ganz mit feiner Wolle bewach

ſen.

Jn
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Jn der Große des Leibes kommt das
einheimiſch geweſene Schaafvieh mit dem

aus Spanlen gezogenen und durch die Ver

miſchung entſtandenen Viehe nahe uberein.

Ueberhaupt hanget die Große des Kor

perbaues von ſchlechter und guter Nahrung
ab, ſo daß große Arten. Vieh ſich in ſehr

magern Gegenden nach und nach in den fol
genden Geuerationen verkleinern, und kleine

Arten Vieh ſich in fetten Gegenden durch gu

te reichliche Nahrung nach und nach durch
ſich ſelber vergroßern. Sowohl das einhei

miſch in Sachſen geweſene, als das durch
Vermiſchung mit urſprunglich Spaniſchen

Stahren entſtandene Schaafvieh bringet
gleich lange Schwanze von der Natur zur

Welt.

Die Schwanze ſind mit Wolle bewach
ſen, und reichen bis uber die Hinterkniee oder

auch



auch ſo genannte Heſpen oder Heſſen faſt bis

mitten an das Hinterbein.

Mit vorgedachtem ſachſiſchen Schaaf—

viehe kommt faſt ailes Schaafvieh in Deutſch

land in den weſentlichen Stucken uberein.

Gedachtes Schaafvieh iſt nicht ſchwäch—

licher Natur, es kann Hitze und Kalte, Dur
re und Maſſe, auch im Winter unter freyem

Himmel Froſt und Schnee aushalten, wenn

es geſunde und reichliche Nahrung, und Wol

le auf dem teibe hat. Gleich nach der Schur,
wenn das Fell bloß iſt, und es dem kal—

ten Regenwetter ausgeſetzet, oder bey ſolchem

Wetter unter freyem Himmel uber Nacht
in Horden auf dem Felde eingeſperret wird,

ſo hat man viele Vorfalle, daß ein großer
Theil der Heerde von Kalte und Naſſe er

ſtarret und erepirt iſt.

Jm Norden von Deutſchland, in Hol

ſtein, beſonders im Eyderſtadtſchen, im Di—

mar
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marſiſchen, im tande Wurſten und Lande Te

dingen und der Marſchgegend an der Weſer,

an der Elbe und Nordſee und Oſtſee, findet

ſich eine Schaafart, die ſich von der Sachſi

ſchen Schaafart unterſcheidet.
Dieſes Schaafviehniſt faſt um die

Halfte großer, als das gewohnliche Schaaf

vieh in Sachſen und ubrigen Provinzen
Deutſchlands iſt. e

Es hat nach Berhaitniß ſeines Korpert/

gegen anderes kleineres Schaafvieh, großere

mit kurzen ſtraubigten Haaren: bewachſene

Ohren.
Die Beine ſind hoch, nicht mit Wolle,

ſondern mit harten kurzen Haäaren. bewach

ſen.

Der Kofrf iſt bis an den Nacken nicht
mit Wolle, ſondern mit kurzen harten

Haaren bewachſen. Es hat:Horner, aber
die laufen nicht wie an der Spauiſchen

Schaaf—



Schaafart:in Sachſen, neben dem Kopfe in

Schneckenkreiſen herum, ſondern ſtehen
aufgerichtet etwas ruckwarts gebogen am

Kopfe.
Unnter dem Leibe hat dieſes Vieh wenig

te

Wolle.
Außer ſeiner Große an Korper und Oh

ren unterſcheidet ſich dieſe Schaafart von

andern Schaafarten in; Deutſchland durch
den Schwanz, zwomit es gebohren:wird.

Beh den erſt beſchriebenen Schaafar
ten iſt der Schwanz lang, daß er bis ubet
die Hinterknie ader Heſſen, bis mitten an das

hlutere kurze Bein heruntergeht, und iſt bis

auf die Spitze mit Wolle bewachſen. Hin
gegen dleſe große Schaafart wird mit weit

furzerm Schwanze gebohren, ſo daß er

nicht bis an vas Hinterknie oder Heſſe, ſon—

dern nur bis an die Mitte der Hinterkeule
oder Lende heruntergeht. Dazu hat der

B Schwanz
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Schwanz keine Wolle, ſondern iſt ohne Wol

le nur mit.kurzen Haaren bewachſen. Wahr
ſcheinlich iſt dieſe großere ·Schaafart keine

reine Schaafart, die aus der Schopfung ge
kommen iſt, ſondern eine durch Vermiſchung

eines Ziegenbockes mit einer Schaafmutter

entſtanden, wie ſie denn auch jetzo noch den

Mittelraum ausfullet, der den Uebergangz
zwiſcheneiner Ziege und vrm Schaafe in Gro

ße und Geſtalt, beſonders das: Mlttel zwi

ſchen derZiegen kuürzem umd: des Schaafes

langem Schwänze ausmacht. Daß die Zeu
gungenifruchtbar bleiben, wilche aus Ziegen

und Schaafbegattung entſtehen, dieſes ſind

richtige. Erfahrungen, welche man tuaglich

machen kann; doch begatten ſich Schaafboecke

lieber mit Ziegenmuttern, als Ziegenvater mit

Schaafmuttern. Der Churfurſtlich Sach
ſiſche Stauts-Miniſter, Herr Graf von Ein

ſiedel, hat auf ſeinem Gute Ehrenberg bey

Waldb
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Waldheim vetſutht, aus Begattung zwi—

ſchen Holſteiniſchen Eyderſtadter großen Mut

terſchaafen und Spaniſchen kleinern an Wolle

ftinen Bockenveine großere Sthaafart zu er

ziehen.“ Die Holſteiniſche Schaafart bringt

gewohnlich 21,: auch wol /z tammer.
J

1149. 1
Auf dem landgute des Herrn Grafen

von Eiuniſiedel zu Ehrenberg brachte das

Schaaf 2 Lammer, eines mannlichen, das

andere weiblichen Geſchlechts. Das tamm
mannlichen Geſchlechts kam der Mutter, uach

einem Alter von meiſt 2 Jahren, ſehr nahe in

der Große und in dem ſchlichten langen Wol

lenwuchſe.

Das Lamm welblichen Geſchlechts blieb

nach 2 Jahren kleiner an Knochen, und hat—

te ungleich feinere, kurzere, krauſere Wolle,
als jenes, meht dem Vater an Große und

Wolle ahnlich, doch ekwas großer, als es von

B 2 einem
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einem einheimiſchen Schaafe wurde geweſen

ſeyn.
Mehrgedachte großere Holſteiniſche Ey

derſtadter Schaafart habe ich auch in Danne

mark auf den Jnſeln Femor, taland „Zuh

nen und Jutland gefunden, an einem Orte

etwas großer, an dem andern etwas kleiner

von Knochenbau gebildet, nach Verhaltniß der

nahrhaftern und ſchlechtern Nahrung, die es

genießen konnte.
Man laſſet dieſe Schaafart dort in

eingezaunten Geholzen und großen Acker—

und RaſenDiſtrieten, auch in Haiden, ohne

Hirten meiſt wild herumgehen, ſo daß ſie
nur bey ſehr tiefliegendem Schnee unter einem

ſchlechten Schuppen unter Dach gebracht,
und mit Stroöh und Heu zu der Zeit genahret

werden.
In den ubrigen Jahreszeiten, auch vom

Winter, muſſen ſie ſich ihre Nahrung von

Holz



Holzzweigen, langer Haibe und trockenem

alten Graſe ſelber ſuchen, wie ſie denn auch

bey noch liegendem Schnee ofters draußen

tammer bringen, ohne daß dleſe umkommen.

Man behauptet, daß die deutſche Schaafart

mit langen Sehwanzen dort nicht ſo dauer

haft ſey. Hingegen hat man in Sach—

ſen gefunden, daß die großere Schaafart
nicht hat gedbeihen wollen. Die gröoßere

Schaafart will gerne lange reichliche Gras
und Haidbenahrung haben; dergleichen fin

det man in Sachſen nicht, ſondern das Schaaf

muß ſeine Nahrung kummerlich vor Som

mers, bis die Felder abgeerndtet worden ſind,

und alsdenn die Heerden in die Stoppel ge
hen konnen, und auf ſehr kurz abgefreſſenen

Raſenweiden zuſammenſuchen. Wenn man

daher die großen Schaafe unter die kleinere Art

in Eine Heerde gemenget und zuſammen gewei

det hat, ſo ſind ſie ſehr in Abnahme an Fleiſch

B 3 und
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und Kraften gekommen, und:haben Lungen

gen und ergeſchwure bekommen, daß ſie crepirt

ſind, aus keiner andern Urſache, als, weil
die ſehr kurze knappe Weide ihrem Korper

nicht angemeſſen geweſen iſt. Hat man aber

die großen Schaafe in reichliche Weide gege

ben, oder hat ihnen reichliches Futter im
Winter und. Sommer in Stallen vorgetra

gen, ſo haben ſie ſich vollis geſund und bey
Kraften erhalten. Man hat aber bey letzterer

Art Wartung keinen Vortheil in Vergleichung

mit einheimtſchen kleinen Schaafen gefunden;

dahet iſt manon dar Abſicht, eine große Art

Schaafe zu heſitzen, abgegangen, Moch findet

man in Deutſchland in Nirdetſachſen, in der

zum Churfurſtenthum Hannonver gehörenden.

Provinz tuneburg, eine kleine Art Schaafe,

welche von den gemeinen tandſchaafen in
Sachſen abweichet, und unter dem Namen

HaideSchnucken bekannt iſt.

Dieſe



Dlieſe Art Schaafe muß ſich in den au

ßerſt durren, magern, ſandig ſteinigten wu

ſten Gegenden, die nichts als Haidekraut

tragen, kummerlich im Winter und Som
mer blos von Haidekraut ernahren, ohne daß
es einen Grashalm zu ſehen bekommt.

 IJn der ſpaten Sommerszeit, wenn das
Haidekraut jung gewachſen iſt, und anfangt

zu bluhen, dann iſt die Nahrung gut, die

ſie daran haben, ſo daß ſie ſich fett freſſen.
Jn der Große verhalten ſich dieſe kleine Hai
de-Schnucken-Schaafe zu den ordinairen

landſchaafen, wie die ordinairen tandſchaafe

in Sachſen ſich zu. den großen Holſtelniſchen

Eyderftadtor Schaafen verhalten.
Jnm ubrigen hat dieſe beſonders kleine

Schaafart mit den gtoßen Schleswig-Hol

ſteiniſchen Schaafen viele Aehnlichkeit.

GSlie ſind gehornet wie dieſe, die Hor

ner ſtehen aufgerichtet uber dem Kopfe, und

B4 ſind
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ſind etwas ruckwarts gebogen, der Kopf bis

an den Nacken iſt mit kurzen Haaren bewach

ſen, auch die Beine. ſind mit kurzen Haaren

bewachſen, die Ohren ſind nach der Große

des Korpers nicht klein, unter dem Bauche

wachſet wenig Wolle. Sie werden mit ſo,

kurzen Schwanzen, die nicht bls an die Hin

terkniee oder Heſſen, ſondern nur bis, mitten
an die Lenden heruntergehen, und keine Wol

le, aber kurze Haare haben, gebohren, ſo.

wie die großen Holſteiniſchen Schaafe damit

gebohren werden.

Die Große ausgenommen, ſindet man

in allen Theilen Gleichheit.
Aus dieſer Gleichheit halte. ich fur ſehr

wahrſcheinlich, daß die kleine und große Art

einerley Urſprung haben, und daß dieſe kleine

Art durch ihre kummerliche Nahrung in wu—

ſten magern Halden in den vielen vorherge

henden Generationen von ihrer erſten Grofier

zu



zu der jetzigen Kleinheit eingeſchrumpfet oder

heruntergekommen ſey. J

Dritte Frage.
Wieviel betragt gewohnlich ihr Gerippe,

Carcaſſe, alſo das ganze geſchlachtete
Sechaaf hne Fell, und deſſen Theile am

Gewicht? Wieviel Ribben hat es?

14 Antwort:
Ein ausgkwachſener Schops oder Hani—

uel wieget dhue Fell und Eingeweide im

mittlern Grade der Fettigkeit:

Von der in Sachſen einheimiſchen und

Spahiſchen Soyte 45. 50 Pfund.

Von der? großen Holſteiner Sorte

b6o 7o Pf.
 Von tder kleinen HaidSchnucken

Sorte r2o as Pf.
24 128ee 2 d
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Jn dem großten Grad der Fettigkeit
kann das Gewicht betragen:

Von einem Sachſiſchen Hammel 0

6o Pf.
Von einem Holſteiniſchen Hammel

zo. 100 Pf.
Von einem Hald Schnucken Hammel

25 sb Pfl. n
lange Ribben,-welche die Bruſt und

Bauch formiren, haben dieſe Schagfarten

gn jeder Seite 13,kurze Ribben neben den

Mieren 4. 51
Vierte Frägen“

Zeichnet ſich das Fleiſch dütch Geſchmack,

Ghuite oder Feinheit aus?

AntwortJnm magern Zuſtannde findet man das

Fleiſch trocken, und von wenig ſchmack
haftem Safte. Hingegen von fettem Viehe

findet

n



ſinbet man das Fleiſch .ſehr ſaftig, und ſo zart,

daß es dem Fleiſche vom Wildpret wenig

nachſteht. Beſondern Geſchmack nach dem
Futter, das es genoſſen hat, findet man
eben nicht, wenigſtens nicht hervorſtechend.

Funfte Frage.
Wie ſchwer und wie theuer iſt gewbhnlich

ihr Fell mit der Wolle?

Antwort
Eiin Fell ohne Wolle von der Sachſiſchen

Schaafart kann nlcht uber 2 ggr. werth
ausgebracht  werden, weil es nuv zum Per

gament' und Unterfutter oder ſchlechten Be

kleidungen gebraucht wird. Wenn es gahr
gemacht worden; hat es!wenig Zahigkeit,

tauget daher zu Handſchuhen und Beinklei—

dern nieht. Hat es viele Wolle, ſo gilt es
ſoviel mehr, als Pfunde Wolle darauf

ſitzen,

S aa



23
 ſitzen, nach der Gute der Wolle, die varauf

ſitzet.

Sechſte Frage.
Von was fur Beſchaffenheit iſt ihre Wolle?

wie lang, von welcher Fabre, und wie

theuer? und zu was fur einer Handels/
waare paſſet ſie am beſten?

21 Antwort:
Einige Wolle iſt fein, andere iſt grob,

woruber ad 1. und 2. bereits Erklarung ge—

geben worden iſt.

Die Frage, wie lang? kann nicht be
antwortet werden, außer wenn eine Zeit da

bey beſtimmt wird. Ein geſundes Schaaf

wirft ſeine Wolle nicht ab, wie verſchiedene

Thiere ſich jahrlich huren, ſondern die Wolle
des Schaafes wachſet von Jahren zu Jahren

langer, wie die Kopfhaare der Menſchen.

Wirft



Wirft ein Schaaf ſeine Wolle ab, ſo
iſt es ein uberſtandner Krankheitszuſtand,

der entweder großen erlittenen Hunger oder

Fieber zur Urſache gehabt hat.

Die Wolle eines geſunden gut genah

reten Schaafes, welche in 2. 3. Jahren
nicht abgeſchoren wird, wird ſo lang, und be

ſchweret den Korper ſo ſehr, daß das Thier

kaum aufſtehen kann, und im Laufen gkeich

ermudet niederfallt.
Wird ein Schaaf jahrlich geſchoren, ſo

wird die Wolle der groben Rage ohngefehr

8. 9. Zoll, der feinen Art 4. bis Zoll
lang.

Die Farbe der meiſten Wolle iſt weiß.

Man hat bunte, gefleckte und ſchwar

ze Schaafe. Die ſchwargen ſind nach der
Geburt der tammer ſchon und volllig ſchwarz.

Wenn die tammer zu Schaafen heranwach

ſen, verlieret ſich die ſchdne Schwarze, und

ver
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30  J
verſchießet von der Sonne in rothliche oder

Fuchsfarbe. òe ir
Schwarze Schaafe, vderen Wolle in

Sonnen-Strahlen unverandert ſchon ſchwarz

Vleibt, hat man in Deutſchland nicht. Die
grobe lange Wolle dienet zu ſtarkem Fries

und groben Strumpfen, die Wolle von Spa
niſcher SchaafRage zu feinen Tuchern, und

die Wolle der großen Holſteliſchen oder Ey

derſtadter Schaafe, welche lang und vbäbrh

ziemlich fein iſt, dienet zu ſchonen Strum

pfen, verſchiedenen Arten Gewrben, als

Serge, Damis und andern leichten Kleidungö

Stucken, welche einen ſeidenartigen Glanz
haben muſſen.

Ein Pf. der feineſten Wolle von Spa
niſcher Schaafart gilt an 18 ggr. J

Ein Pfund der Eyderſtadter oder Hol
ſtelniſchen langen feinen Wolle an 12 ggr.

Ein
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dt Eiti. Pfund der groben ſchletchten ge
neinen Wolle ggr.

 Jn gegenwartigen Zeiten ſteiget und

fallt es, wenn ſie mehr oder weniger Kaufer

findet.

Eiebente Frage.
Wann und zu welcher Zeit erreicht dieſe Art
ihre Vollkommenheit? Wieviel Fett oder
Tautg giebt ſie, wenn ſie gemaſtet iſt?

Antwort:
din Die ad 1. und 2. beſchriebenen Schaaf
arten erreichen ihre vdllige Große und Voll

tomntenheit ein Jahr hernach, wenn ſie ihre

zur Welt :gebrachten 8 Lammerzahne ver

lohren und' andere Zuhne bekommen haben.

Memlich  im inten Jahre bekoinmen ſie ſtatt
ver mittelſten ſpitzen tammerzahne 2 breite

Freßzahne, im Zten Jahr an ſeder Seitt
wieder 1 breiten Zahn, im aten Jahre dar

neben

1
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32 —E—neben an jeder Seite noch einen breitern Zahn,

und im sten Jahre fallen die zu außerſt ſte
henden 2:tammerzahne weg, und wachſen 2

breitere Zahne.

Mach dem folgenden 6ten Jahre nimmt

das Schaaf nicht mehr an Große und Voll—
kommenheit zu, ſondern fgt als alt an
abzunehmen. Es bleibt fruthcbar bis zum

noten oder 12ten Jahrt, wenn es gute Nah—

rung haät; aber uber 12 bis 15 Jahre wird

ſelten ein Schaaf alt, und mit dem Zten oder

gten Jahre pflegen den Schaafen vle Zah

ne fur Alter auszufallen. Jch. habe. Schaafe

gehabt, deren Alter ich auf 15 Jahre habe
berechnen konnen, die keinen einzigen: Zahn

mehr im Maule hatten, .ſondern mit dem

harten Kinnbacken freſſen. mußten, und
bis zum 12ten Jahre ammer getragen hat

ten. Dergleichen Alter giebt nur eine außer
ordentliche Geſundheit des Schaafes, reich

liche



liche Nahrung und ſorgfaltige Wartung im

Winter und Sommer. Wenn ein Schaaf
oder Schops gemaſtet wird, und den großten

Grad der moglichen Fettigkeit erlanget hat,
ſo kann das Gewicht ſeines Talges oder Fet

tes Zdes Gewichts ſelnes Fleiſches betragen.

Jm mittlern Grad der Fettigkeit kemmt

das Gewicht des Talges nicht uber ztel des

Gewichtes des Fleiſches.

Jm magern Zuſtande verhalt ſich der
d

Talg zum Fleiſche ohngefahr wie 1 zu 24.

Achte Frage.
Wieviel Lammer wirft ſie auf einmal, und
Zzu welcher Jahreszeit? Sind die neuge

bohrnen Lammer ſchon recht wollicht?

Andtwort:
Das Schaafvieh, als ein zahmes Haus

chier, halt keine gewiſſe Zeit zu ſeiner Be

gattung, wie das Wildpret.

C Es
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Es wird zu jeder Jahreszeit brunſtig.

Der Nahrung halber laſſet man in
Deutſchland den Stahr im Herbſt zu der Zeit

zu, daß die Lammer gebohren werden, wenn

im Fruhjahr das junge Gras anfanget zu

wachſen.

J

Die Schaafe gehen 150 Tage lang

J trachtig. 2
Die gewohnlichen ſachſiſchen Landſchaafe,

die Baſtart-Spaniſchen Schaafe, bringen

gewohnlich nur wtamm, die großen Holſtei

niſchen oder Schleswig-Eyderſtadter Schaa

fe, bringen gewohnlich 2, auch wol z kam

mer. Eben ſo bringen auch die, kleinen Hai

deSchnucken im Luneburgiſchen oft 2 lam

mer, wenn ſie gute Nahrung haben.

ĩJ

Die tammer von Spaniſcher Art, ha—

ben bey der Geburt ſehr kurze krauſe Wolle,

die
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die lammer von andern Arten konimen mit

langer ſchlichter Wolle zur Welt. Ganjz
iackend werden keine lammer gebohren.

Neunte Frage:.
Wie behandelt man dieſe Arten am aller—
beſten? Was iſt ihr gewohnliches Futter,

was bekommt ihnen am beſten?

Antwort:
Das gewohnliche Winterfutter iſt zut geJ

trocknetes Heu, und gutt trocken eingebrachtes

gedroſchenes Stroh. Geſunde Sommerweide

geben Krauter und Klee, welche auf trockenen

Aeckern, niebſt kurzen Graſern, die auf ho

hen Gegenden wachſen, wie auch Haide in

ſandigen Diſtrieten.

Hingegen fette Graſer, die in Schat,
ten wachſen, oder Graſer, die in einem naſ

ſen Boden ſtehen, oder gar von einer Fluth

C 2 uber
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36 —Jüberſchwemmet geweſen ſind, muſſen ſorgfal

tig vermieden»werden, weil alle dergleichen
Gruaſer einen Grad Faulniß oder Roſtung er

litten haben, daher ſie auch getrocknet als
Heu zum Schaaffutter ſchadlich werden.

Zeyhnte Frage.
Welchen Krankheiten ſind ſie beſonders un-

terworfen? Was ſind die beſten Praſer
vative oder Mittel dagegen?

J

J 1 4 ee GAntwort:
Eine beſondere Krankheit; des Schaaf

piehes iſt das Drehen oder Dummwerden,
wobey ſie den Kopf nach einer Seite nei—

gen, und im Kreiſe herumgehen. Es

ruhret von einer Waſſerblaſe her, die bald
zwiſchen dem Gehirn und der Gehirnſchaale,

bald mitten zwiſchen den beiden Gehirnkam

mern lieget.



liegt die Blaſe unter der Gehirnſchaa

le, ſo hilft das Trepaniren des Kopfes, unb

Ausheben  der Blaſe oder das Ausſaugen des

Waſſers durch Sauge:Jnſtrumente. Kie

gkt: die Blaſe aber zwiſchen den Gehirnkam
mern, ſo kann man die Blaſe nicht heraus—

heben, vhne das Gehirn zu verletzen, und
vus Thter zu tbdten.

 Andere außerlich oder inuerlich zu brau
chende Mittel ſind dagegen nicht als wurk

ſam bekannt. Dieſe Krankheit betrifft nur

junge Schaafe, ehe ſie alter als ein Jahr

werden, ſelten werden 2 oder z Jahr alte
Schaafe damlt befallen.

Die Krantheit außert ſich in einer Pro

vinz und einzelnen Heerden von Deutſchland

ein Jahr ſtarker, als in dem andern, ſo daß—

man Erfahrungen hat, daß eine Heerde von

106 Stucken 10 Stuck, eine andere Heer

de von 100 Stucken z Stuck, eine andere

C 3 ſo
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ſogar von Jo0o Stucken nur 1 Stuck in
einem Jahre verlohren hat. Mehr außert
ſie ſich in grasreichen Gegenden, als in Ge

genden, wo das Schaafvieh blos. von Hai
dekraut ſich nahren muß. Sie. iſt. unter den
kleinen Schaafen (Schnucken,) in der

tuneburger Heide ſo ſelten, daß von 890
oder 1000 Stuck gebohrnen Lammern,

ehe ſie  Jahr alt werden, kaum 1 Stuck
damit befallen wird.

Man hat gefunden, wenn Mutter
ſchaafe einer Heerde, worunter die Krank
heit nicht ganz unbekannt, doch ſelten gewe

ſen iſt, mit Bocken aus einer andern Heerde,

worunter dieſe Krankheit mehr gewohnlich

geweſen, begattet worden ſind, daß unter

den aus der Vermiſchung gezeugten Lam-
mern die Krankheit ſich ſtarker geaäußert hat;

daher ſehr wahrſcheinlich wird, daß die Krank

beit durch Zeugung ſich fortpflaisjen kann.
Eine
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Eine andere beſondere Krankheit ma

chen die Gnupper, auch die Kreugzſchlager

genannt. Dieſe Krankheit pflanzet ſich,
nach meiner Erfahrung, durch Zeugung fort.

Das kranke Schaaf wird an den Hinterbei—

nen ſteif, im Gehen wackelt es, als ob es
kreuzlahm ware, es naget ſich an den Hinter

beinen ſehr oft, und beißt faſt Haut und Haa

re weg. Es wird von Zeit zu Zeit magerer,

auletzt kann es, wegen Steifigkeit, der Heerde

nicht folgen, bleibt liegen und ſtirbt. Die
Urſache muß eine Gichtartige Materie ſeyn.

Jch kaufte Stahre aus einer Heerde, die.
dieſe Krankheit, doch mir unwiſſend, hatte,

und bekam unter den dadurch gezeugten

Schaafen dieſe Krankheit, die ich dem Na

men nach vorhin kaum kannte. Jch gab
einer andern Schaferey in der Folge Bo

cke von meiner Heerde, als ſie ſchon die Krank

heit hatte. Dieſe Schaferey bekam unter

Ca4 dem
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dem gezogenen Vlehe eben dlt Krankheit, die

ſie vorher nicht gehabt hatte. Eundlich nach

einigen Jahren machte ich eine Veranderimg,

und nahm Stahre aus einter andern Schafe

rey, die niemals Gnüpper oder Kreuzſchla

ger gehabt hatte; ſo verlohr ſich die Kranko
heit wieder, daß keine Spur davon ubrig
geblieben iſt. Eben ſo hat ſich die andere

von melner Heerde angeſteckte Schaferiy boti

der Krankheit wieder freygemacht? Jn  der
gleichen Zufallen hat es im Anfang der Krank

heit gute Dienſte geleiſtet, wenn man den

Schaafen S bis 1toth trockene helladonna-

Blatter mehrere Tage hintereinander einge

geben hat. Inuuut
11

uuu

Eine Krankhelt, welche die tammer

mehr als alte Schaafe betrifft, iſt das Blut

piſſen. Dieſe Krankheit findet man in magern

ſandigen Gegenden eben nicht, aber in fetten

Gegen
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Gegenden und Auen auf kleyartigem Boden
vb viel wilder Klee wachſet, zeiget ſie ſich

obfter; auch zeiget ſie ſich, wenn tammer nichts

als Klee mit rother Bluthe auf Aeckern, die

damit beſaet worven ſind, zu freſſen bekom—

men, und nicht zur Abwechſelung Gras freſ

ſen konnen: Mehr zeigt ſie ſich, wenn
feüchte Witterung iſt, und die Graſer und

Kleeblatter ſehr ſaftreich ſind, als wenn es

durres trockenes Wetter iſt. Die Lammer
ſterben in 12 Stunden, oder nach 1. 2. 3.
Tagen darnn, ſo' auch alte Schaafe, mit
krampfigein heftihen Schmerz, daher ſie bald

ſich ausdehnen, bald heftig den Leib einzle

hen, und! den Rucken krumm machen. Be

kommt man Spur davon auf einer Ackerwei

de, die mit ver Kleeart mit rother Bluthe
beſaet worden iſt, ſo thut man wohl, gleich

dbavon wegzubleiben, und das Vich auf ma—

germ Graſe weiden zu laſſen; ſo vergeht es,

C5 ohne.
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ohne daß mehrere Stucke befallen werden.

Den mit der Krankheit behafteten Stucken
gebe man 1bis 2 Gran Opium mit etwas

Salpeter gemiſchet ein, ſo laſſen die Krame

pfe nach, und folget Beſſerung.
E

Eine gefahrliche Krankheit iſt die Darm
gicht, Darmſeuche innerliche Entzundung:

daran ſtirbt das Schaafvieh in 6 oder mehre

ren Stunden, ſelten erlebet es 1oder 2 Ta
ge, noch ſeltener wird es wieder beſſer ohne

Hulfe. Gleich wenn ſich die Krankheit zei

get, ſind Klyſtiere nutzlich, auch ein Blut
laſſen vor dem Kopfe. Dieſe Krankheit trifft

die Schaafe mehr auf fetter Grasweide, als

auf magerer Sand- oder Haideweide.

Die Jodcken ſind eine bekannte anſte

ckende Krankheit, die am melſten tbdtlich

wird, je mehr man das Schaafvieh durch

Eiuſperren in enge Stalle erhitzet, und in

Schweiß bringet, um zu bewurken, daß die

Schaa



1

43
Schaafe geſchwinder die Pocken bekommen,

und die Heerde davon frey werden ſoll.

Durch dergleichen Erhitzung kann man J

oder. Z der Heerde todten, ſtatt daß, wenn
man der Natur ihren Lauf laſſet, und das

Vieh weder zu warm, noch zu kalt halt,
und fur gute Nahrung im Freſſen und Saufen

ſorget, nur 5. G. 8. pto Ceut verlohren gehen.

Der Grind, die Raude, ſind nicht
todtlich, es iſt keine angebohtne Erbkrank-

heit dieſer oder jener Schaaf— Rage; der Un

terſchied zwiſchen reinen und unreinen Schaa

fen iſt eine bloße Einbildung; alles Schaaf—
vieh iſt vermoge, ſeiner Geburt reiner Art.
Der Grind, im höhern Grad die Raude ge

nannt, iſt eine Folge, wenn eine Heerde

eine Hunger- oder andere Krankheit durch

ſchlechte Behandlung ausgeſtanden hat; dann
finden ſich Ausſchlage der Haut bey den

Schaa

—24.
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Schaafen, wie bey andern Thieren und Men

ſchen.
Will man davon. frey blelben, ſo fut—

tere man die Schaafmutter gut, daß ſie ge

ſunde tammer zur Welt bringen; ſorge da

fur, daß Schaaf und Lamm nicht hungern
durfen, damit die tammer genugſame Milch

bekommen, und Weide haben, daß ſie im

mer in ununterbrochenem Wachsthum, und
bey gutem Fleiſche bis zum Einſtallen im
Herbſt bleiben; ſo iſt man vor Grind ſicher,

wenn demnachſt in dem folgenden Winter die
geweſenen kammer ferner reichlich mit gutem

nahrhaften trockenen Futter ernahrt werden.

Bald Hunger, bald reichliche Nahrung,

bringet endlich Fieber und Ausſchlage der

Haut hervor. Der Grind iſt anſteckend wie

Kratze, aber nicht ſo anſteckend, daß eine

reine Heerde grindig werden muß, wenn eine

grindige Heerde nur durch jener ihre Weide

ge
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getrjieben wird. Sorget man dafur, daß
grindige, mit Ausſchlagen behaftete Schaa—

fe recht reichliche gute. Nahrung bekommen,

ſo. verlieren ſich nach und nach die Aus—

ſchlage.

Man kanuin auch die grindigen Stellen

mit einer Salbe von etwas Lein-Oehl' und
Zoalg ſchmieren „auch mit in Eſſig gekochter

Mieſewurzel die Stellen begießen; ſo heilet

ver Grind ab. Geſchwinder heilet verbuuneter

extractus Saturni, oder ſogenanntes Bleywaſe

ſer, den Grind ab. So kommt man der Natur

zu Hulfe, und der Grind verlieret ſich eher

ganz as der Heerde, als wenn es blos der

Mutur uberlaſſen wird.

Eine todtliche Krankheit iſt das Faul-

werden der Lunge ober leber, die voller Ei
terGeſchwure oder Waſſerblaſen werden,

worin ſich Wurmer erzeugen; welches zuletzt

die
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die Bruſt- oder Bauch-Waſſerſucht gewbhn
lich veranlaſſet.

Wenn dde fauliſche Krankheit bis zur

Bruſt- oder Bauchwaſſerſucht gekommen

iſt, ſo iſt ſie ſo unheilbar, als menſchliche

Schwind- und Waſſerſucht, ſelten kommt
ein Stuck wieder davon.

Wider das Ueberhandnehmen der

Wurmer, die Egeln geuannt, in der Leber,

Niſt von gutem Nutzen, den Schaafen wo—

chentlich oder 2mal Salz zu geben.

„Dieſe Krankheit des Faulwerdens wird

vermieden, wenn man das bey der Frage g.
als ſchadlich angefuhrte Winterfutter, und

die als ſchadlich beſchriebene Weide, dem Vie

he nicht genießen laßt.

Eilfte. Frage.
Sind wol durch Erfahrung Mittel zur Ver—

beſſetung der Wolle, entweder in der

J Qua1



47
Quualitat, oder Quantitat, aus fundig ge

macht, und welche ſind denn die vortheil—

hafteſten Mittel dazu?

Antwort:
Dieſe Frage iſt bey der Frage 1. und

2. bereits beantwortet worden, und zwar
tdurch meine eigene Thathandlungen in Ver

wandlung der gehabten groben Wolle in

vollig feine Wolle ſo daß ſie der in Spani
en, erzeugten feinen Wolle nunmehro ganz
gleich iſt.

Was ich durch Verwandelung grober
Wolle in ganz feine Wolle moglichgemacht

habe, kann auch umgekehrt, nemlich feine
kurze krauſe Wolle in grobe lange ſchlichte

Wolle zu verandern, ausgefuhrt werden. Die

Quualitat der Wolle iſt eine Eigenſchaft der

Rage, die Quantitat der Wolle aber han

get mehr von der guten Nahrung des Schaaf

viehes

Auiin in
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viehes, als von der Rage ab. Daher ein
Schaaf;, welches in einem Jahre ſo ſchlecht

genahret wird, daß es iiur ſein Leben erhalt in

dieſem Zuſtande nur die Halfte Wolle am Ge—

wicht liefert, was daſſelbe Schaaf, wenn es im
zweyten Jahre ſo reichliche Nahrung genie—

ßet, daß es Fleiſch und Fett anſetzet, an
Woll-Gewicht doppelt lieferi wird.

Das vortheilhafteſte, ſicherſte Mittel,
Wolle zu verbeſſern, iſt, die einheimiſchen

Schaafe mit Stahren derjenigen Race
Schaafe zu paaren, die man verlanget. Je
feiner, edler, volllommener man Stahre von

der geſuchten Race haben kann, je gewiſſer

und geſchwinder geſchiehet die vetlangte Ver
beſſerung.

Die Natur wurket nicht. ganz. genau
in ihren Zeugungen. nach. der Zahlen-Rech

ununs; doch weichet ſie nicht ſehr von folgen
d

den Verhaltniſſen ab.
Man
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Man nehme den Stahr oder Bock, deſ

ſen Eigenſchaft man verlanget, als ganz

oder 1an; das Mutterſchaaf, das damit
gepaaret wird, nehme man als o an.

Da die Eigenſchaften des Vaters und.

der Mutter bey der Zeugung gleich wurkſam
ünd, ſo folget, daß das Lamm mit der Halfte

der Eigenſchaft des Vaters, und mit der

Halfte der Eigenſchaft der Mutter, folglich

wienn o  gegen die Eigenſchaft des Va
ters gebohren wird, in der erſten Generation.

J

„„IJn der aten Zeugung bleibet der
Boa 1.

ae Das Schaaf, welches, aus der erſten
Zeugung gebohren, mit dem Bocke gepaaret

wird, J.
2 *3

Das tamm, welches daraus gebohren

wird, hat von den Eigenſchaften des Vaters

u— D Jn



50 —E—Jn der Zten Zeugung bleibet der
Bock 1:

Das Schaaf, aus der 2ten Zeugung

gebohren, welches mit ihm gepaaret wird,

hat von ſeinen Eigenſchaften
Alſo wird ein Lamm gebohren, welches

von den Eigenſchaften des Vaters J hat, zu

deſſen Vervollkommnung nur  der Gute des

Vaters fehlet. Jee
Jn der gaten Zeugung behalt der Va

ter 1.

Das Schaaf aus der zten Zeugung

hat Eigenſchaft des Vaters J.

Das lamm, welches daraus gebohren
wird, bekoinmt von der Gute des Vaters
1, iſt alſo beynahe dem Vater gleich „wltd

es aber noch mehr in den folgenden Zeugun

gen. Die Natur macht zwar in der Zeu
gung zu Zelten einen auüſcheinenden Sprung

ruck



51
ruckwarts oder vorwarts bey einzelnen lam

mern, aber im Ganzen bleibt ſie in den vor

geſchriebenen Fortſchritten. Man wird aus
dieſen Fortſchritten folgende Regeln zleten

kontien:

1) Daß man ſuchen muſſe, ſo au
ßerſt feine Bocke ſchon zu der erſten Genera

tion zu erlangen, als moglich iſt, anderge

ſtalt erfordert es mehrere Generationes, ehe

eine Schaafheerde ganz feine Wolle erlan

get.

a) Daß eine Heerde Schaafe geſchwin

der vollig feine Wolle erlange, wenn ſie nicht

die grobſte Art, ſondern etwas beſſere Wol

le als o hat.

3) Daf ja nicht ein Bock, der in der 2.

z. oder! folgenden Zeugung nach der erſten,

uberhaupt nach vorhergehenden Zeugungen,

gebraucht wird, keine grobere Wolle haben

D 2 darf,
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darf, als die Bocke gehabt haben, die zu
den erſteren Zeugungen  gebraucht worden

ſind, andergeſtalt wird bie Ordnung der:. Ver

feinerung der Wolle unterbrochen.

M Vill ein Schafereybeſitzer nicht die

großte Feinheit der; Wolle von werlangen,

ſondern verlanget nur Z oder Jvon der Fein.

heit a, ſo kann derſelbe einen Bock aus der

iten Generation,  4
mit einem Mutterſchaafe aus derſel—

ben Generation, Z,

oder einen Bock aus der 2ten Gene

ration, nuuoil.

mit einem Mutterſchadfe aus derſel
ben Generation, Z, paaren, und ſich begatten

laſſen; alsdenn ſteht die Verfeinerung der
Wolle ſtille, ſie verſchlimmert und verbeſſert

ſich nicht.

5) Wen
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 ynWenvbet aber der Schafereybeſitzer
ü wenig Aufrmerkſamkeit: an, und paaret ei

nen Bork uus der erſten: Zeugung,

mit einem eben ſor groben Schaafe,
t als gebraucht worden iſt, nemlich mit o;

„24 uu iſo folget, daß ein tamm gebohren

1 rttJ awird. welche vyn der Feinh it des Bockes 1

n)to J J
ue, T 8

»4 4 22 eer rPaapet ein Schafer einen Bock aus
dieſer Zenanng,

en  mit· einem Schaafe, gleich dem erſten

groben Mutterſchaafe, o) 1.6
ſo erlangt. die entſtehende Zuzucht

nicht mehr von des erſtenStammwvaters

Feinheit, als j.
enn Zgn ider Artigeht es wenüg ruckwarts.

Alesdenn behauptet der gemeine Schaferhau

fe:· die Verfeinerung der Wolle geht hier
nicht an;  wirchaben Erfahrung gehabt, daß

D 3 ſie
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ſie in wenigen Jahren wieder zuruckgeſchla

gen und grober geworden iſt; die Weide taugt

hier nicht, um feine Wolle hervorzubringen;

ſie iſt zu hart, zu ſauer, barſch, und wie
die Zweifelnamen mehr heißen konnen; wir

haben hier zu wenig Heu, es iſt zu ſchlecht,
was kann Strohfutter fur feine Wolle brin

ven? es iſt alies vergeblich; nur diejeni—

gen Diſtriete, die zarte, weiche, nahrhaf
te Grasweide in Auen und an Bergen haben,

die ſußes blattriges Heu futtern konnen, dle

ſe ſchicken ſich zu feiner Wolle, da geht es

beſſer. Aber es geht.nirgend beſſer fort mit

der Verfeinerung, wenn nicht vie gedachten
Fehler vermieden werben.

uee
J

Das Futter hat auf die Qualitat und
Feine der Wolle keine Wurkung, die Wolle
iſt eine unveranderliche Eigenſchaft der zube

reiteten Nahrungsſafte, und bleibet unver

an



andert in allen Zeugungen, wenn kein Fehler

gemacht wird.

Wber die Quantitat der Wolle hanget

ganz von der Gute und Nahrhaftigkeit des

Futters ab.

Wenn man Schaafpvieh hungern laßt
baß ſeine Wolle abſtirbt, das iſt, daß ſie

keinen Wachsthum behalt, ſondern ſoprode,

todt, filzig wird; dann wird die Wolle ſchlech

ter, eigentlich unbrauchbarer.

Man nehme dieſem Viehe die abgeſtor

bene Wolle weg, futtere ſolches reichlich, ſo

bringet es brauchbare Wolle, die Leben hat,

oder elaſtiſch iſt.

Ein Schafereybeſitzer, der nur einen

gewiſſen erlangten Grad der Feinheit, es

ſeyS oder Z oder Z gegen 1, behalten will,
kann auch nach und nach wieder etwas gro

bere Wolle bekommen, obſchon er jedesmal

D 4 Bock
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JI Bock von Z und Schaaf von S, oder Bock

4Jl von Z mit Schaaf von 4, oder Botk. von
ĩ mit Schaaf von Jg ſorgfaltig gepaaret hat.

withnn Die Natur macht in der Zeugung, wie be
unn J reits vorhin angefuhrt worden iſt, zu Zeiten

J einen kleinen Seitenſprung vorwarts zur Ver

uiin

M

j

ſ wech
7.

feinerung der Wolle, oder ruckwarts nach

nimine.  grdoberer Art Wolle. An einem neugebohr—
nen tamme kann man die Feinheit der Wol—

ſen tragen wird. Erſt nach einem Jahre

J ann man die Feinheit richtig beurtheilen.

—a ç

Wenn man nur eben ſo viele und nicht

mehr tammer zu Bocken gehen laſſet; als

man bey der Schaferey unumsanglich nothig

hat, ſo kann man in den Fall kommen; daß

man ein tamm zum Bock beſtimmet hat, wor

an die Natur einen kleinen: Seitenſprung

ium Groben hin gemacht hat. Um in dieſen
Fall
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Fall nicht zu kommen, thuitt ein Schaferey J—

beſitzer ſehr“wohl, wenn er 2 oder zmal ſo

wiel Lammer zu Bocken gehen laßt, als ſei—

ne Schaferey Bocke gebraucht, und nach ei

nem: Jahrendie feinſten und großten Stucke

ſauswahletz die: ubrigen aber alsdenn caſtri

ren laßt. Geſchiehet dieſes; ſo wirdrtin

Deutſchland oder in andern mehr nach Nor—

den hin gelegenen Provinzen eine Schaferey

het. i ν  t:IWenn Spanien nicht auf die Auswahl

der Bocke genau achtete, ſo wurde ſeine
Wolle ſich verſchlimmert haben.

4— n
 —cr 1

cen Jn Spanlen werden bey den feinen
wandernden Heerden nur wenige Lammer ra

ſtrirt, Ddie man zahm nennet, welche dem

D5 Scha
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Schafer auf ſein;locken und Ruſen folgek,

und die Heerde fuhren. Alle ubrige tammer

mannlichen Geſchlechts bleiben als Bocke ge

hen, daher wird es dem Eigenthumer der

Heerde leicht, Bocke zum Springen auszu

ſuchen, wodurch die Feinheit nicht in Abfall

kommen kann. un:
n  4

Zuvdifte Frage.
Wievielmal ſcheepet man dieſe Art jahrJ

lich? Jſt Winterund Sommer-Wol
le in Anſehung des Gewichts und der
Quantitat unterſchieden?

Antwort:
J

Jn Deutſchland wird, ohne auf die
Feinheit oder Grobbe der Wolle hauptſachlich
Ruckſicht zu nehmen, in einer Gegend das

Schaafvieh nur einmal im Jahre, gewohn

lich



lich amw Ende des May oder im Anfang des—

Junius, igeſchoren.

i Il

Jmeiner anhern Gegend wird Schaaf ĩ

vieh von derſelben Qualitat zweymal geſcho

ren, nemlich Ende April oder Anfang May
zum 1ten, und Ende Auguſt oder Anfang

September-Monaths zum 2tenmal.

Die Wolle der erſten Schur, welche
1

euber 7? Monathe zu wachſen Zeit gehabt hat,

giebt mehr, als dis Wolle der zweyten Schur,

wielche nicht vbiligg Monathe Zeit zu wach
ſen behalt.

 Das Gewicht der Wolle, welche er
langet wird, richtet ſich nach der Gute und

Menge des Futters, ſo daß ein Schaaf, wel
ches in einem Zuſtande, worin es ſo kum

merlich leben muß, als es unumganglich

braucht,

d



60 SiVrauitht, um nicht· durch Hunger zuãterben in

dieſem Zuſtande nur 2 Pfund Wolle im Jah

re giebt, und daß eben dieſes Schaaf, wenn
vs das?zweyte:Jahr durch ſo reichllth genah

tet wird, daß es dadurch Fett ſetzen, dund

iſehlachtbar werden kaun, in dieſemn Jahre

4 Pfund Wolle Uefert. Anu aun uutt
d. eI eIBlBäJn einem Zuſtande des Schaafviehes,
worin es weder vollig fett,hoch ganz mager,

ſſondern von gutem Fleiſche nd Kraften ge
naunt werden kann wWird man itu Deutfth

Janb den Ertrag der Wolle imn Durchſchnitt

ohngefahr ſo anſchlagen konnen: et

 Ven einem ſaugenden Mutterſchaafe
verjenigen einheimiſchen dder durch Spunl

ſche Stahre verfeinerten Rage, die lange

Schwanze hat,n Pfund.
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Won einem Stahr oder Hammel der

ſelben Rage. 4 Pf.

WVeon einem ſaugenden Mutterſchaafe

ber Holſteiniſchen großen MarſchRage, die

kurze Schivanze hat,  Pf.

anin Von einem Stahr oder Hammel der
ſeiben Race? Pf.

Von der in der Provinz tuneburg ein

beimiſchen ktelnen Schaaf·Rage, Haide
Schnucken genatint, von einem ſaugenden

Mutter-Schaafe 14 bis 12 Pf.

VWon einem Stahr oder Haminel der
ſelben diace bochſtens 2 Pf.

Die Urſache, warum eine und ebem
dieſelbe Schaafart in einer Gegend nur ein

mmal, in einer andern Gegend zweymal ge

ſchoren wird, iſt keine andere, als daß man

darauf Ruckſicht nimmt, wie die Wolle am

theu
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theüerſten und betquemſten uhne Trausport

verkauft werden kann, je nachdem Fabriken

ader. Handelsleute in der Nahe wohnen, die

kurze zweyſchurige oder langere einſchurige.

Weolle verarbeiten und anzukqufen ſuchen.

Man kann von jeder Race Schaafe, die ein
ſchurig iſt, nach Gefalien zwen Schüren neh

men; ſo auch umgekehrt.

Der Geſundheit des Schaafes iſt es

mehr angemeſſen, ſolches nur einmal, in der
Mitte zwiſchen Fruhling und Herbſt, zu ſchee

ren, als zweymal, erſt zeitig im Fruhjahr,

hernach zum andernmal mit dem Anfange des
Herbſtes, ſolches nackend zu machen. Die

Natur hat dem Schaafe die Wolle zum Klei

O de gegen den Winter gegeben. Wenn man

ſeine nackte Haut kalter regnigter Herbſt-Wit

terung bloßſtellet, ſo verliert das Vieh die

 uuſt zum Freſſen, es ſteht gekrummet, trau—

rig,



rig, ſuchet ſich ani Gebauden ober unter Bau

men zu verbriechen, und nimmt an Fleiſche

ab.
Man gewinnet mehr Wolle, wenn

mian zweymal im Jahre ſcheeret, als wenn

man ein Schaaf nur einmal abſchneidet.

Die zwey Schuren eines Schaafes ge
4 4ben an Astel Gewicht mehr. als Eine Schur

giebt, denn im 2ten halben Jahre wachſet
die Wolle nicht mehr ſo geſchwinde fort, als

ſie nach der Schur im erſten halben Jahre
gewachſen iſt.

Ein Schaaf, das in 2 Jahren nur 1mal
geſchnitten wird, wird ſeinem Beſitzer gewiß

Jweniger Gewicht Wolle liefern, als es ge
liefert haben wurde, wenn es in 2 Jahren

amal geſchoren worden ware; und ein Schaaf,

das in 3 Jahren nur 1mal geſchoren wird,
wird kaum die Halfte der Wolle geben, die

es
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es geliefert hatte, weun in der: Zeit ſeine

Wolle bmal abgenommen worden. ware.

Wenn die Wolle eine Lange erhalten
hat, ſo wird ihr Wachsthum pach Verhaolt

niß der tange weniger bis ſie zuletzt, wenn
1ſie die nge, die ihr die Natur beſtimmet,

exlangt hat, zu wachſen aufhbret.

22 J  re 5 uiil
1et  ö ere e e 2 4— vJ
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